Detlef E. Peukert

„Viagra, Jade, Tupperware – Chemie bestimmt dein Leben – Mörderische Chemie“ Gk 12 Chemie


Kurzfassung der Unterrichtsskizze

Einer dieser verregneten Abende in London: Wir begleiten Melina Sarinsa bei ihrem ersten Auftrag, den sie über Kontaktpersonen erhalten hatte: ... Nach einem erbitterten Kampf, bei dem seine Vase kaputt ging, wurde es schwarz um Mr. Hopskin und er starb. Sein letzter Gedanke war: Warum das alles? 

Nie hätte er gedacht, dass er mit seinem Leben ein Opfer für die „Chemie“ gebracht hatte. Wer den illustrierten Weg von Melina mit der Maus begleitet, wird in den Karikaturen des Krimis neugierig. Ein Klick befriedigt diese Neugier und klärt vielleicht die Frage Melinas: „Was habe ich nur falsch gemacht?“

Tiefere Antworten als „Keine Fingerabdrücke hinterlassen!“ geben ihr Schülerinnen und Schüler eines Gk 12 mit einem selbst entwickelten Chemiekursthema, die in Kleingruppen die Themen: Alkohol – Wissenswertes und Risiken, Vom schwarzen Gold zum weißen Plastik (Perlon), Omas Vase kaputt, was nun? (Klebstoffe), Der Fleck muss weg! (Waschmittel), Gute Sachen besser machen: Schein und Sein – Zusätze in Lebensmitteln (.. und Kosmetika), Schmerzmittel: Morphium für’s Volk (Aspirin) bearbeitet hatten. Ob diese Informationen Melina allerdings geholfen hätten kann jeder selbst feststellen.
Am Anfang stand die Kursthemenfindung. Es sollte eines sein, das alle interessierte, und das sie aus eigener Kraft bearbeiten konnten und das Wesentliches aus dem Lehrplan berücksichtigte. So kam es zu dem für Chemiker ungewöhnlichen Titel. Die Einzelaspekte wurden im Mindmapping-Verfahren (nach dem Domino-Prinzip) zusammengetragen um aus den Themenclustern Kleingruppenthemen zu bilden, denen sich 3–5 Personen zuordneten. Alle Schülerinnen und Schüler legten sich ebenso wie der Lehrer eine Mailadresse zu, um miteinander über die Arbeit zu kommunizieren oder Daten zu „parken“. Eine Verabredung über das zu erstellende Produkt wurde getroffen und eine Projektplanung erstellt. Jede Gruppe verpflichtete sich ihr Ergebnis digital und ausgedruckt nach vorher festgelegten Kriterien abzugeben und wesentliche Teile daraus unter Einbezug eines chemischen Experiments und Nutzung neuer Medien zu präsentieren. Referat und Vortrag wurden als Präsentationsform ausgeschlossen. Eine Recherchephase mit Internet, Bibliothek und Firmenkontakten erbrachte das Material das die Gruppen in Rollenspielen mit chemischem Inhalt umsetzten die allen viel Spaß bereitet hatten. Jede Gruppe erhielt ein Feedback auf ihre Arbeiten mithilfe des anfangs vereinbarten Katalogs und durch einen Feedbackbrief.

Als die Hälfte der Gruppenthemen präsentiert waren, stand der Klausurtermin an. Die auf CD gebrannten Ergebnisse standen allen zur Vorbereitung zur Verfügung. Zur Stärkung der Teamfähigkeit wurde beschlossen die Klausur als Partnerklausur zu gestalten. Folgende Vorgaben bildeten den Rahmen für eine ansonsten freie Partnerwahl: Das Klausurteam musste aus einem Partner dessen Gruppe bereits präsentiert hatte und einem dessen Gruppe noch nicht präsentiert hatte gebildet werden. Außerdem musste ein Partner aus einer Gruppe stammen, die Werkstoffe und der andere aus einer die Wirkstoffe vertrat. Das Team hatte eine Klausur mit einem Internetrecherche-Teil und einem Themen übergreifenden Aufsatz, wie im Abitur verlangt, zu bearbeiten. Aus den Downloads wurde nur bewertungswirksam, was besonders markiert – also rezipiert war. Das Team konnte seine Stärken nutzen, indem es die Aufgaben streckenweise arbeitsteilig bearbeitete und später zu einem Produkt zusammenfasste. Die Bewertung orientierte ich sowohl an den Einzelleistungen sowie an der Teamleistung. Die Daten waren an meine E-Mail-Adresse zu senden und zur Sicherheit auf eine beigefügte Diskette zu speichern. Die korrigierte elektronische Klausur gab ich dann gegen 3.00 h eines Sonntagnachts per E-Mail zurück.

Partner, die in unterschiedlichen Gruppen gearbeitet haben, werteten die GA-Phase anhand einiger Impulsfragen in Form ei​nes stillen Zwiegesprächs (Interwriting) aus, das per Mail geschickt, Grundlage zur Formulierung von funktionierenden Regeln für weitere Gruppenarbeiten wurde.
Um aufgekommene Fragen im anschließenden Unterricht zu bearbeiten, wurde ein weiteres Mindmapping mit der Frage „Was brauche ich für den kommenden Unterricht noch, um Verständnis für das Erarbeitete zu entwickeln?“ erstellt. Hierbei forderten die Schüler, dass sie ihre überwiegend phänomenologische Bearbeitung der Themen jetzt durch chemische Formeln und Gleichungen unterfüttern wollten, was nun mein Part wäre. Was sollten wir uns als Chemielehrer noch wünschen? Aus diesen Fragen entwickelten wir einen „Roten Faden“ für den anschließenden Kursverlauf, der sich an den Schülerfragen orientierend Bezüge zu den Gruppenthemen, zum Alltag, zu den entsprechenden Seiten im Buch und zur Theorie des Gewünschten im fachsystematischen Zusammenhang herstellte.

Eine „CD-Gruppe“ mit Delegierten aus allen Arbeitsgruppen setzte die digitalen Ergebnisse schließlich in das Homepage-Produkt um. Dieses Projekt, von dem Schüler die CD erstellten, war für alle interessant, spannend aber auch sehr arbeitsam.

